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Das Arbeitsprogramm
für Quartiermeister und Fouriere im Wiederholungskurs.

Von Oblt. Albrecht, GLM. Füs. Bat. 71

Rationalisierung.
Die Rationalisierung, die wie eine alles mit sich

reissende Welle über die Welt geht, findet ihre grösste
praktische Bedeutung für Menschen, die in einem be=

stimmten Mass selbständig über Zeit und Mittel verfügen
können, vor allem also für Geschäftsleute. Wir Ver»
pflegungsfunktionäre, Fouriere und Quartiermeister, sind
im Dienst auch Geschäftsleute, wir sind Verwalter,
Buchhalter, Bücherrevisoren, Hoteliers, Lebensmittel» und
Fourage»HändIer, alles in einer Person. In einem
Wiederholungskurs konzentriert sich für uns eine Menge
vielseitiger Arbeit, mit der wir in der kurzen zur Ver»
fiigung stehenden Zeit fertig werden müssen. Es recht»
fertigt sich deshalb wohl, einmal zu untersuchen, ob nicht
auch unsere militärische Tätigkeit etwas rationalisiert
werden könnte. Rationalisierung erfordert planmässige
Arbeit, und in der Planarbeit liegt die Vorbereitung des
Erfolges.

Routine und Planarbeit.
Wer in den langen Grenzbesetzungsdiensten odet

in einem halben Dutzend oder mehr Wiederholungs»
kursen als Verpflegungsfachmann funktioniert hat, kann
vielleicht als Routinier gelten. Er mag für seine Arbeit
besondere Vorbereitung und Ueberlegung vielleicht nicht
nötig haben. Ihm scheint alles selbstverständlich. Von dieser
Seite gewärtige ich deshalb den Einwand, dass Programm»
arbeit eine überflüssige Bemühung sei. Wer aber zum
ersten und zweiten Mal selbständig den Verpflegungs»
dienst in einer Kp. oder in einem Bat. übernimmt, der
hat sicher noch keine Routine, weder aus der beruflichen
noch aus der bisherigen militärischen Tätigkeit her. Er
hat nur Theorien und ein Gefühl der Unsicherheit über
die praktische Auswirkung all der empfangenen guten
Ratschläge.

Die meisten frisch aus der Fourierschule in die
Praxis eintretenden Fouriere haben das eigenartige Angst»
gefühl, dass ihnen zur Erledigung ihrer vielen Arbeit
die zur Verfügung stehende Zeit nicht ausreichen werde.
Wenn sich zu dieser Stimmung hinzu wie gewöhnlich
noch die Angst gesellt, dann finden wir einen solchen
Mann in einer bedauernswerten Verfassung. Ein tüch»

tiger, in der Fourierschule gut qualifizierter Kerl kann
so im ersten Wiederholungskurs total versagen.

Das erwähnte Furchtgefühl nimmt ihm von der
ersten Stunde an die Seelenruhe, die für ein gedeihliches
Arbeiten unentbehrlich ist. Anstatt dass er sich hinsetzt,
tief und ruhig atmet und sich einen Lieberblick über sein
Arbeitsgebiet schafft, das dringliche und praktisch wich»
tigste vorwegnimmt und vom Rest Punkt für Punkt
gleichmütig erledigt, springt er aufgeregt und planlos
umher, vom Bureau in die Küche, ins Magazin, zum
Quartiermeister, zur Fassung und zurück ins Bureau.
Der Tag vergeht und die Arbeit ist noch am gleichen
Fleck. So kommt es vor, dass junge Fouriere stunden»
lang an irgend einem Beleg für ihre Komplabilität herum»
doktern und dabei das praktisch Wichtigste, die Fürsorge
für die Verpflegung am laufenden und nächsten Tag
unterlassen, der Küche die nötigen Anordnungen nicht
zur Zeit geben, Bestellungen vergessen, ihren Fourgon
zu spät, gar nicht oder ohne Fleischkorb, mit schmutzigem
Fleischtuch, ohne Gutschein und Bestellung zur Fassung
schicken. Noch andere, oft unbegreifliche Dummheiten
passieren und fast alle haben ihren Grund in dem an»
geführten Angstzustand, in dieser besonders bei An»
fängern zu beobachtenden eigenartigen Nervosität und
Haltlosigkeit.

Die beschriebenen Uebelstände verschwinden erst,
wenn wir unsern Dienst rationalisieren, d. h. nach einem
bestimmten Programm abwickeln. Ein Programm auf»
stellen heisst nicht, sich in eine Schablone hineinzwängen.
Wenn das Programm auch nach Bedürfnis abgeändert
werden muss, so gibt es doch die Grundlage und —
was besonders zu betonen ist — dem Anfänger die
Beruhigung, dass er mit seiner Zeit auskommen wird,
es gibt ihm Selbstvertrauen und sichert ihm damit den
Erfolg. Er muss dann nicht mehr — wie es früher
allgemeine Unsitte war — ganze Nähte durch auf dem
Bureau arbeiten. Diese Nahtarbeit ist eine auffallende
Ersheinung. Wo sie zur Regel wird, stimmt mit der
Arbeitseinteilung irgend etwas niht. Wenn wir auh
darauf angewiesen sind, einen Teil unserer Arbeit beim
Lampenliht zu erledigen, da wir tagsüber ausserhalb des
Bureaus eine Menge Sahen zu ordnen haben, so soll
das doh niht dazu führen, dass wir nähtelang über»
haupt niht mehr zur Ruhe kommen. Wer niht für die
nötige Ruhe sorgt, treibt Raubbau und erreiht niht
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